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Philoſophie
en un Welt Eine Philoſophie des Lebens Von Rudolf en 8²

(VIILIu 457 Leipzig 1918 ue und er 710 geb 712
In einem umfänglichen Buche das indeſſen wenig Neues enthält ondern

das ſchon er Geſagte und auch das nicht ohne ermüdende Breiten und Wieder⸗
olungen vorträgt ſucht Eucken, der bald Dreiundſiebzigjährige für ſeine Welt⸗
anſchauung I werben.

„Menſch und elt“ en hat lefe Empfindung afür, daß in der
Welt, wie ſie uns unmittelbar gegeben iſt, des Menſchen beſtes Streben kein Genügen
noe Über vieles müſſen wir uns erheben, enn wir nicht in Nichtigkreit unter⸗
gehen ollen. Überwinden müſſen wir, wie Iin reicher Gliederung ausgeführt wird,
die Ufe der atur, die Unzulänglichkeit des menſchlichen Seelenſtandes, die
Zerſplitterung des Geiſteslebens en ſagt hier vieles was einzeln
der Zuſtimmung aller Ernſtgerichteten er iſt

Er ordert die „Überwindung der Begrenzung“ Soweit das menſchliche Leben
und Tun der Naturſtufe angehört iſt Grenzen geſchloſſen Aber nicht Wie
em unabänderliches Schickſal nimmt der enſ teſe Begrenzung hin ondern
ſucht ihr mit heroiſcher ra zu entwinden Es treibt den Menſchen zwingen
alles irgendwie Vorhandene N ſich ziehen und ſeine Tätigkeit aufzunehmen
10 daß ſich im Quſe der der Lebenskreis —  2 weiter au V
uns abet vorſchwebt iſt nicht bloß Endloſigkeit ein potentiell Unendliches dem

immer noch etwa ufügen äßt ſondern die tatſächliche verwirklichte ktuelle
Unendlichkeit emne Ganzheit die ni außer ſich äßt Auch der Fortſchrittsgedanke,
der den modernen Menſchen ſo hinreißend erfaßt iſt dem Zuſammenſto von
unendlicher Forderung und begrenzter Leiſtung entſprungen en Uhr hier
Nolau vbon Cues „Immer mehr und mehr erkennen V können ohne Ende
das iſt das Abbild der ewigen Weisheit Immer der en was
rkennt mehr erkennen und was de mehr lieben und die Welt genügt
ihm nicht, eil ſie ſein Erkenntnisverlangen nicht ſtillt“; „wie ein Feuer, das aus
dem Kieſel erweckt iſt, kann der Geiſt durch das Licht, das aus ihm ſtrahlt, ohne
alle Grenze wachſen“

Ahnlich die Darſtellung wie der en nach Überwindung der Zeit“ ſtrebt
Da wir über  * ede beſondere Stelle des Zeitlauſs uns zu rheben in die Vergangen⸗
heit zurü und m die Zukunft vorauszuſchauen vermögen, gewahren wir die
Nichtigkeit alles Geſchehens te Geſtalten ziehen wie Schatten an uUuns vorbei
Uum in den Abgrund des zu verſinken Auch über Einrichtungen und Lehren
gehen Wwie leichtem Spiel die ogen der Zeit hinweg, Uum Geſtaltungen
Platz ſchaffen Schließlich e auch das Ganze der Menſchheit teſe Ver⸗
gänglichkei dann war alſo alles Mühen der Weltgeſchichte umſonſt die unermeß⸗
liche Aufregung ende in das Schweigen des ode 1  Es herrſcht innerhalb der
Zeit ein gewaltiges Kraftaufgebot ein agen und Haſchen nach Erfolg, ein raſt⸗
loſes Vorwärtsſtreben bon einem Punkt zum andern, die zuverſichtliche Hoffnung
des Weiter⸗ und Weiterkommens ſchließlich aber war Ganze vergeblich,
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„viel Arm um nichts“ ufs ur widerſteht der Selbſterhaltungstrieb der
Ergebung In derartigen Abſchluß Und können wir uns ihm nicht ..entwinden, olange wir nicht 1 einem öheren eben einen zeitüberlegenen Stand⸗
ort Was Denkmäler von Stein und Erz ſchaffen Be⸗
richte von großen aten In unzugängliche Felswände einzugraben, gierig uhm
als höchſten rei des Lebens ſuchen Der Untergang iſt ami nuUur auf
geſchoben Der am die Zeit im unmittelbaren eben des Menſchen 3 be⸗
wingen, gleicht dem Unternehmen von Kindern, kleine Sandbauten der auf
ſteigenden Meeresflut entgegenzuſetzen.

Wo aber findet ſich das höhere eben, deſſen wir unbedingt bedürfen?
en behauptet, daß * dem Chriſtentum, das die Ir ehrt, nicht
finden ſei dieſes bringt er wieder lerlei Einwände vor, die ſchon
ehedem ausgeführt hat en mit einem und „weiter“gebildeten Chriſten⸗
tum Ide ſich der Jenaer Philoſoph zufriedengeben Aber ebenſowenig glaubt 7

＋4 daß außerhalb des kirchlichen Chriſtentums jemals ertum und Neuzeit

Befriedigendes aufgeſtellt ſei Er entwirft von der ſeeliſchen Lage des
„modernen“, der ir fernſtehenden Menſchen ern trübes ild 4Die folgenden Unterſuchungen“, ſo hebt das Vorwort an, „gehen don der

berzeugung aus daß Wir uns eute Ni geiſtigen Kriſe befinden wie ſie
in ſolcher lefe und ette die enſ

el noch iemals erlebt hat Die Lebens⸗
zuſammenhänge und mit ihnen die leitenden Ziele ind 0 erſchüttert worden

**
und was als *a eboten ird das genügt dem geweckten Bedürfnis bei
eitem nicht das iſt mei von kläglicher Die Menſchheit nicht alle
einzelnen, wohl aber der auptzug des gemeinſamen Lebens hat zuerſt den
Glauben 1 ott verloren dann den an eine der Welt innewohnende Vernunft
Sie beginnt nun auch den 1 ſich elbſt und ami den letzten Halt zu ver⸗
lieren; Iim Geſamtergebnis dre ami das Leben ölligen inneren Leere
und Sinnloſigkeit ausgeliefert 76 Die neue Zeit hat eine überwältigende Wendung
zur ſichtbaren Welt und uns mehr ſie aufgehen laſſen
dieſe wurde unſere Hauptwelt und der Hauptſtandort unſeres reben Aber
nachdem wWir dem Glauben und den Anſchauungen der dter den en ge⸗

aben, ieg die rätſelhaft Uns das dunkle Getriebe der emente
läßt keinen Sinn und Zweck mehr erkennen ſie umfangen uns mit bloßer und
linder Tatſächlichkeit Wir wiſſen auch nicht mehr was wir ſelbſt der Welt
ſollen und welchen Zweck unſer Daſein hat wir zweifeln, ob V überhaupt einen
hat Die größten Fortſchr Einzelnen können die Sinnloſigkeit des Ganzen
nicht mehr verdecken ami 0 das Innenleben und deſſen Verblaſſen macht ＋
die moraliſche Regung aAlt Der Charakter nunerer 10 iſt trotz allem
äußeren Erfolg in Wie ehr wir Uuns beim Streben nach dem Gewinn
einer Innerlichkeit 5 unſicheren en und Taſten befinden wie
ſehr auch die Wege auseinanderführen Uund die Beſtrebungen ihrem Zuſammen⸗
ſtoß ſich gegenſeitig chwächen das eht viel eutli vor ugen, eines
Wortes der Erörterung e

Lſen So geht denn die Bewegung zur ſichtbaren *

Welt unaufhaltſam weiter und weiter, und deutlicher werden die Folgen,
Stimmen der Zeit 17
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welche das Stocken des Innenlebens mit ſich bringt, immer größer damit auch
die annung und die Zerklüftung Kurz, unſere eele r ſo leiner

werden, 1e größer unſere Arbeit wird; Arbeit und eele nden ſich nicht
zuſammen. Das kann unmög ſo weitergehen“ (S 9 f.)

Und Euckens igenes Heilmittel? daß e8 etwa eſſere dre als jene
dämmerige „Geiſtesleben“, von dem nun ſo oft geſchrieben hat, ohne daß
einem einzigen auch nur lar werden V  können, was denn eigentlich V ſei

Wir ren von dem egenſa wiſchen „Daſ

ein

7 und „Tatwelt“ von einer
notwendigen Umkehrung des Lebens, ſo daß das „Daſein“, das bisher das Ganze
des en ſchien, zur bloßen mgebung wir  d, von einem in uns aufſteigenden
Selbſt⸗ und Urleben, einem zeit⸗j ma, weltüberlegenen ſchaffenden Leben, das
nur als ſelbſtändiges Ganzes der Wirklichkeit möglich ſei, einem Selbſtwerden und
Selbſtentfalten der Wirklichkeit, einem Beiſichſelbſtſein oder er Selbſtſchaffen
des Lebens, einer Lebensordnung der Weſenserzeugung und Inhaltsbildung, einem
ſchaffenden Beiſichſelbſiſein mit ſeiner Weſenserzeugung und Inhaltsbildung. Eine
neue Lebensbewegung ſoll im Menſchen aufſteigen, bei ihm und Unter ſeiner Mit⸗
wirkung zur Selbſtvollendung ſtreben und . eich mehr aus ihm machen. Aus
urſprünglichem Schaffen ſoll eine Welt entſte E e wohl beſſer Inhaltswe alshe
Innenwelt el die Vorſtellung eines gegenüberliegenden Außeren fernzu⸗
halten, da wir hier ganz m eine Eigenwelt des Lebens erſetzt ſind, die auch den

14 Begriff eines Gegenſtandes von ſich aus hervorbringt. Die Überwindung der
Kluft wiſchen enſ und Welt muß darin geſucht werden, daß mittels genannter
Lebensumkehrung eine Verſetzung V volltätiges Schaffen erfolgt und dieſes amt
unmimtelbar unſerem Selbſt werden kann; ſo ird das ſchaffende eben im
Menſchen 3 einer Eigenwelt, ein Inhalt des Lebens en  2  *. und der Ur nach
ealitd wird befriedigt. ami allein werden wir ſelbſtändig gegenüber dem
übermächtigen Zuſtrom der Umgebung. „Selbſtändig werden kann das eben
nur, enn 8 nicht wie ein leeres eſd Sinn und Gehalt von draußen erwartet,
ſondern enn m ſich ſelbſt eine ewegung rag und einen Gehalt aus ſich
ſelbſt rzeugt, enn e8 aus eignem Vermögen einen Aufbau vollzie und von
dieſem aus ſich mit ſeiner mgebung auseinanderſetzt; ſelbſtändig werden kann
ferner nUr, enn ＋2 nicht ein außer ihm gelegenes Sein gebunden iſt, ondern
wenn *2 das, was *2 überhaupt als Sein anzuerkennen bermag, aus ſich ſelbſt
hervorbringt und bon ſich aus geſtaltet, ohne das könnte nie eine volle Wirklich⸗
keit werden; vollauf ſelbſtändig werden könnte es endlich nUr, enn * nicht emen
be  ränkten Raum umſchreibt, ſondern enn eS ſich zu einer unendlichen Welt
erweitert, die ni bon ſich ausſchließt, unberührt laſſen darf.“ 326.)

Was mag dies alles bedeuten? Vergebliche Mühe, e8 verſtehen wollen,
enn man nicht „erle Denn die Idee des abſoluten Lebens nue dem
einzelnen 3u Lebensmacht und zur eigenen Überzeugung Nur werden bei der Ver⸗
ſetzung In jene Se  eben, wie denn Überhaupt nach Eucken Wirklichkeitbilden
die unerläßliche Vorausſetzung alles Erkennens iſt

Wir aben Uns ereits früher einmal (84 [19137 499 mit Euckens
„Geiſtesleben“ auseinandergeſetzt und geſunden, wie dieſer „Erſatz“ für den Gottes⸗
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begriff weder die Urprindlichket noch die Unendlichkeit noch die Zeitüberlegenheit
V ſich Ot, wie ſie unerläßlich wäre, und wie en weder rechten antheis⸗
mus noch rechten eismus, weder rechten Monismus noch rechten Dualismus
ertrit Glücklicherweiſe empfindet ETr zuweilen die Lücken ſeines Lehrgebäudes

So enn * als „Wunder der Wunder“ bezeichnet, wie das anze
des ſchaffenden Lebens Selbſttätigkeit —  — der einzelnen Stelle weckt, ſie eine Au⸗
onomie werden und ſelbſtändig mitwirken läßt 323, 349), oder enn E.
ar wie die Kräfte des „Daſeins“ gegenüber der „Geſamtbewegung“ eine
gewiſſe Selbſtändigkeit aben 407) Freilich, hier iſt „das Under der
Wunder“; aber enn man nich gla zugibt, daß ein welterhabener Schöpfer
m wahrem und eigentlichem Sinne geſchaffen hat zie man unweigerlich das
abſolute Leben bon ſeiner Unendlichkeit, Unveränderlichkeit, Einheit, wigkeit
erab; * hat dann entweder ein anderes, ebenſo Urſprüngliches neben ſich oder
* NI in ihm ſelbſt irgendwie Beſchränktheit und Veränderung auf Was will
man lieber, Schöpfungs „wunder“ oder Widerſpruch?

Eucken pricht viel von geiſtigen Spannungen, Klüften, ſchwerſten Fragen,
Verwirklichungen. me arge annung beſteht in ſeiner eigenen Lehre wiſchen
dem, was als Bedürfnis unſerer eele aufſtellt, und dem, womi ETL dies
Bedürfnis zu ſtillen ſucht icht weiß ELr ſchildern, wie unſere Seele
über alles hinausſchweift was Himmel und Erde bieten, und mäkelt auch
Chriſtentum. Aber rfährt man, was 4 elbſt anbietet, enttäuſcht er Seine Lebens⸗
arbeit mpſie ſich gewiß, indem ſie in degalem Schwung ſich eit über die ſeines
Jenaer Kollegen Hasckel erhebt; dennoch kann ſie ihrer Schäden und
ihrer Unklarheiten keinen Beſtand aben tto Zimmermann

Pſychologie
Pſy

gie Von 8⁰ U. 582 Wien 1917,

Braumüller. 16.80
Leib und ee Von Hans Drieſch. 8⁰ (VI U. 110 Leipzig

1.801916, Reinicke.
Der Inhalt des groß angelegten erkes von aäßt ich etwa m fol⸗ ＋

genden Slichworten überſehen, die die einzelnen Abſchnitte kurz bezeichnen: Die
Methoden Und Grundbegriffe der Pſychologie bis 62); Die elementaren
Empfindungen, wozu hier auch die Gefühlselemente gerechne werden (bis O. 180);
Die ſimultane Apperzeption der Empfindungen, oder Sehraum, Taſtraum,
akuſtiſche Zuſammenempfindungen (bis 284); Die ſimultane Disjektion V
Bewußtſeinseinheiten, die metaphyſiſchen Bedingungen X, daß verſchiedene
Iche exiſtieren (bis 236); Die zeiiliche Form der Empfindungen (bis 257);
Die Unifikation bon Empfindungen, beſonders die binokulare Vereinigung (bis

290); Die Reproduktion von Bewegungen und Empfindungen oder das
Gedächtnis (bis 330) Einen längeren ni (bis 542) nehmen die
Komplexe ein, worin Unter anderem behandelt ſind die Arten des Gedächtniſſe

8

V
das die Erinnerung, die Erwartung zukünfliger Ereigniſſe, die Begriffs⸗
bildung, die ſprachliche Einkleidung der Begriffe und Aiutw allgemein,


